
  Alterthintliche Denkmälerim Rlfürlo,

            

  

 

Au den ungehenren Flächen de38 AFöd Fommt fein Stein
vor. Bevor die Eifenbahnen den Verrfehr auch dort beichleunigt
und vervielfacht hatten, hob der Banırernjunge, der zum erften-
male nach Großmwardein oder Pelt zzır Markte ging, den eriten
Stein, den er in der Nähe des geebirgigen Landes erblickte,
jorgfältig als große Rarität auf, ddie ihm zu Haufe niemals
vor Augen gefommen, und warf ihhnt erjt wieder weg, als ex
im Weiterwandern auf Schritt undd Tritt ebenfolche Selten-
heiten fand. Much bei den älteften: Bewohnern des Alförd,
die in der jüngeren Steinzeit lebteert, finden wir mr jelten
fteinerne Werkzeuge, da diefe mm imm Wege des Taufches aus
dem Dberlande dahin gelangt find... An ihrer Stelle finden
wir die Geräthe aus Knochen. Aus tdem Geweih des Hirjches
wurden Handbeile gefertigt, aus denı Nippen der hirfchartigen  
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Ihiere Mefjer, aus ihren gebrochenen und zugejchärften NRöhrenfnochen Meißel, Pfeil-Ipigen, Nadeln, aus den Knochen des Nindes aber Nebbejchwerer und Schlittjchuhe. Dieunzähligen Hügel, die fich auf den Überfchwennmungsgebieten der Atföldflüffe erheben,bezeichnen die Wohnftätten der damaligen Menfchen. Dieje Hügel gleichen im Ganzen undGroßen den Terramaren des Po-Thales. Sie waren Pahlbauten am fumpfigen Sluß-
ufer, Gruppen von Hütten aus Slechtiwerf, das mit Lehm ausgefchmiert war; die Sliichen-
abfälle, zerbrochenen Gefäße und Geräthe, jorwie jegliche Art von Schmuß fielen dazwiichen die Pfähle hinab und füllten mit der Zeit den Ieeren Raum unter der Hüttevöllig aus. Wenn dann übler Geruch und überhand nehmendes Ungeziefer die Hütten
unbewohnbar machten oder zufällig ein Brand fie verwüftete, dann verließen die Bewohner
den Blab umd ließen fich in der Nachbarfchaft nieder, von wo fie mit der Zeit aus den
nämlichen Gründen wieder auf die unterdeß rein gewordene alte Stelle zuriückfehrten und
ihre Hütten immer wieder aufbauten, Jahrhunderte hindurch, jo daß fich auf diefe Weifemächtige Hügel emporthürmten aus nichts als Abfällen und Kohlenschichten, Hügel, deren
Slächenraum, wie zum Beifpiel auf der Buzzta von ToszÖög, zehn Joch und mehr einnimmt.
Die jährliche Überfchwenmung der Theiß fpült oft den einen oder anderen Theil diefer
Hügel weg und dann erblickt man die vielen Schichten über einander, manchmal mehr als
zwanzig an der Zahl. Ihre Anzahl beweist, daß viele Jahrhunderte vergingen, ehe derHügel feine jegige Höhe erreichte, und auch da die Entwielung der Cultur eine gar
langjame war, denn die in den oberen Schichten gefundenen Werkzeuge, Küchenabfälle undScherben unterjcheiden fich Faum von denen, die in den unteren Schichten vorfommen.

Ssder oberften Schichte fanden fich auch einige Nefte aus einer jpäteren Zeit, fo
auf dem Hügel von Töszög eine beinerne Schnalle und ein goldenes Ohrgehänge aus der
Völferwanderungszeit. Dennoch aber fan man fich auf Grund der armjeligen Nefte einen
Begriff von der primitiven Cultur der Ureinwohner bilden. Sie Iebten alg Sicher umd
Süger; Dies beweifen Die zahlreich vorkommenden Schichten aus Schalen von Slußmufchehn,die Fischichuppen in Zöpfen, die durchlöcherten Wildichweinhauer, die Bärenzähne, die
Ned- und Hirichfnochen, die jämmtlich gefpalten find, da nur auf diefe Art dem Markbeizufommen war; hie und da aber findet man auch verfohlten Weizen und Dixie, jeneMenschen Fannten alfo bereit den Aderbau, ihre thönernen Zöpfe jedoch verfertigten fie
no) ohne Töpferjcheibe und die Eindrücke ihrer Finger bilden das einfachjte Ornament
derjelben; zuweilen drückten fie auch eine geflochtene Schnur im weichen Thone des
Gefäßes ab. Diefe Schnüre umd die Heinen direchlöcherten Thonfcheiben, welche bald als
Nebgewichte, bald zur Beichwerung der Fäden beim Weben dienten, beweifen, daß den
Frauen die Kinfte des Spinnens, Webens umd Negknüpfens nicht fremd waren. Berlen
ans Thon und durchbohrte Hirfch- und Wildfchweinzähne dienten als Halsihmud, ja
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man findet in diefen Hügeln fogar fchon die erften Keime der A Kunft in Geftalt von Thier-
figücchen, primitiv aus Thon geformt, aber als Hund, Schwein, n, Schaf, Rind, ja als Bferd
wohl erfennbar. Diefe Erzeugniffe der Blaftif aus der Urzeitsit find jchon deswegen einer
bejonderen Beachtung werth, weil tofche im Auslande feltenener vorkommen und zu den
Eigenthümlichfeiten des mittleren Donaubeckens zu gehören jcheneinen. Neben den zahlreichen
Snochenwerfzengen jedoch, welche aus diejen älteften Anfiedlungegen ans Tageslicht fonmen,
fehlen auch die vom Oberlande herabgelangten Steinwerkzeuge e nicht, befonders die feil-
jpigen und Splitter von Obfidian, welche von den aus der % Tofajer Gegend gebrachten
DOpfidian-Steinen hier abgeiprengt wurden, was die Steinfernene beweijen, welche mit den
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Der'Kuczors-Hitgel bei Töszög und einige Objecte des Fundes von m Szihalom.

Schichten der Abfälle vermengt vorkommen. Die befanntefte unnter diejen Anfiedelungen
der Urzeit ift der Kuczorö-Higel bei Tsszög, etwa acht Meter hoch, dann fommen die bei
Tisza-Földvar und Szebereny, der Kdoz6-Halom („Dpferhüggel“) an dev Grenzmarfe
von Nagy-Nev, die Keref Tetöf („runden Dächer“) bei Tiszaa-Ulgh, der Mott-Halom
(„aufgegrabene Hügel“) bei Tisza-Fired, Szigalom im Borfoderr Comitat und gewiß noch
viele andere Hügel an anderen Stellen, die bisher nicht erforicht 1 wurden.

Von diefen ausgedehnteren alten Wohnftätten unterfcheideien fich jeie fegelförmigen
Hügel, die fich Häufig in größeren oder fleineren Gruppen auf der Ebene des Alföld
erheben. &3 find dies zumeift Urnengräber der Bronzezeit, in dder die Verbrenmung der
ZTodten gebräuchlich ward. Das Aufthinmen von Hügeln über deen Reften der Todten war
bei den Völkern der Uxzeit allgemeine Sitte. In clafjiicher eitit, beiden Griechen md
Römern, hörte zwar dieje Beftattungsart auf, doch erwähnen audch fie die Tumuli auf der
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trojanifchen Ebene, in denen fie die Grabmäler des Achilles, Ajar und anderer Heldenerkannten. Schliemann hat diejelben durchfucht, jedoch ohne nennenswerthen Erfolg. €3Icheint, daß e8 in der Beit der Völkerwanderung wieder üblich wurde, über der Ajche derHäuptlinge hohe Hügel aufzuthüirmen, denn an mehreren Orten, zum Beijpiel in Mezö-Bereny, hat man aus jolchen zierlichen goldenen Srauenfchmucd zu Tage gefördert, md inHerpäly einen merhvirdigen filbervergofdeten Schilöbuefel mit phantaftiichen Figuren ingepunzter Arbeit, die den Charakter der unter dem Einfluß des finfenden römischen Kunft-handwerf3 ftehenden barbarifchen Kunft zeigen. Im Hügel von Gesztered lich Baron SofefVeczey einigen Silberfchmuf, einen gejchliffenen Onyg, einen einfachen Schildbuekel nebftSchwert der Völferwanderungszeit ausgraben. Zu Hunderten trifft man die Hügel, diezum Theil durchfucht find, doch Lohnt das Nefultat mr in den jeltenften Fällen die Mitheder Schabgräber, die meiftens nichts als morjche Balken, diefelben verbindende roftigeEijenflammern und allenfalls zerbrochene Urnen finden. Befonders ing Auge fallen diefünf großen Biühel bei Ölogoväcz im Arader Comitat, die noch nicht aufgedeckt wordenfind.Übrigens hat man im Alförd durch Zufall auch urzeitliche Bronzefunde gemacht undvergrabene Schäße entdeckt. Yon großer Bedeutung ift der von Tamäsfalva im TorontälerComitat, im Jahre 1871 ausgegraben. Seine Hauptbeftandtheile find vier Dolche vonungewöhnlicher Form, zwei Gürtel, drei Lanzenfpiken, zahlreiche Armbänder, Schuppenund Meißel. Noch merhoiwdiger ift der Fund von Hajdu-Böszörmeny, defien Abbildungwir auf Seite 25 des eriten Bandes mittheilten. Er wide 1868 von Feldarbeiternausgegraben, die auf dem Maisfelde des Franz Horväth eine Grube für eine Hexdftelleaufwarfen. Der Grundbefiger Michael Gal und der Seelforger Emerich Bapay fendeteneinen Theil des Fundes andie ungarische Afademie der Wifjenfchaften ein, von wo derjelbeals Depofit ins Nattonalmufenm gelangte, und zwar vier Schwerter, eine große getriebeneAmphore, drei Hängefchalen, ein Bronzehelm md das Bruchftüc eines anderen. VierSchwerter gelangten in die Sammlung des Debrecziner Eollegiums. Der reiche undpaflionixte fchweizerifche Antiquitätenfammler Yaron Graffenried, einft Nittmeifter in deröfterveichifchen Armee, fpäter in Promontor anfäßig, vermochte davon noch jechs Schwerterund einige Bruchftücke, ferner zwei Henfel von großen Amphoren und ein Band von einerHängefchale zu erwerben. Die Gefäße waren, wie e3 Iheint, zerbrochen und der Binder hattefie nebft mehreren zerbrochenen Schwertern zu Glocken für jein Haus umjchmelzen laffen.Die Graffenried’sche Erwerbung gelangte nach feinem Tode durch Kauf in das ungarijcheNationalmufenm, wo fich gegenwärtig aus diefem Funde zwölf Schwerter befinden; demVernehmen nach find aber an jener Stelle insgefammt jech3undzwanzig Schwerter gefundenworden. Der Fund ftanımt, wie die getriebene Amphore und die Schalen befunden, ausdem Beginn der Eijenzeit, der jogenannten Halljtätter Epoche, doch weicht die Form der
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Schwerter von der der Hallftätter gänzlich ab und ftimmt mit d denjenigen überein, die in
Ungarn gefunden wurden. Die Bronzegeräthe in Ungarn weicheren felbft noch am Anfange
der Eijenzeit durcch ihre einfacheren Formen von den in den Nachbibarländern gefundenen ab.
Bene Archäologen, die fich mit der obenerwähnten Hallftätter Epipooche, namentlich mit dem
berühmten Gräberfelde beichäftigen, von dem die Eijenzeit ihren Namen erhalten bat,
glauben dort zweierlei fremde Einflüffe wahrzunehmen, den italienischen, dem man die
Kenntniß der Eifenfabrication und die verjchiedenartigen Fornmren der Gewandjpangen
verdankte, und einen anderen, den fie nicht näher bejtimmertt. Diefer nun ijt aller

 

     Re
MORELL!I GEIB.E:

   

Die Fünfhitgel (Sthalom) bei Slogoviscz im Arader Comitat,

Wahrjcheinlichkeit nach der von Ungarn aus wirkende. Die einfach ere, alfo ältere Form
und Decorivung der ungarischen Bronzefunde hat fich im Weften und Norden immer mehr
entivickelt.

Sndeß finden wir nicht den geringften Unterfchied in der Form der Waffen md
Geräthe, weder in der Bronze, noch in der Eifenzeit, ob fie nurrı im AFöld oder in
anderen Theilen Ungarns gefunden wırden. 3a, wa die hier ausge grabenen barbarischen
Schmucjachen aus Gold betrifft, finden wir ihnen Analoges Hauptt Fächlich in Sranfreich,
nur daß der Gejchmack der franzöfifchen Gallier wählerijcher war als der der rohen
Salater in Ungarn.

gu den drei von Baron ofef Veezey in Anarcz gefundenen goldenen Armjpangen
hat man in Frankreich etwas elegantere Seitenftüce gefunden, und einige Objecte des
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auf der Puszta Foforu bei Szolnof gefundenen Goldichages, die auf der PBarifer Welt-ausftellung allgemein bekannt wurden, erregten befonders deshalb die Aufmerkfamfeitder franzöfifchen Archäologen, weil fie in allen Punkten einigen franzöfischen Fund-jtücfen glichen. .

Übrigens nimmt diefer Schag, was feine Neichhaltigfeit betrifft, unter den Gold-funden des Alföld den zweiten Blaß ein, denn jein Goldgewicht beträgt etwas über vierKilogramm; er war alfo vermuthlich das Eigentum irgend eines Stammeshäuptlings.Achtzehn jchwere, gewimdene, goldene Halsipangen (torques), Diefe havakteriftiichenHierathen der Kelten, wurden dort gefunden, zufammen mit vier gewichtigen Armjpangen,vier getriebenen Buckel, zwei Heftnadeln (Fibeln) und einem goldenen Gürtel, der mitdem befannten Ornament aus der Eifenzeit verziert ift. Diejer Schaß ift jet ein Haupt-Ichmuck des ungarischen Nationalmufenms,
Welche verichiedenartige Volfsftänme das ungarische Alföld von den älteften Beitenangefangen bis zur Beit der Völkerwanderung bewohnt haben, läßt fich nicht genaubejtimmen. Ihre aufgefundenen Denkmäler zeigen im ganzen Alföld den nämlichen Stil,aber jene harafteriftifchen Defeftigungsbauten der Urzeit, denen der Adfersmann vielfachbegegnet, beweijen, daß Ddiefer Landftrich von verjchiedenen Völferschaften bewohnt war,die einander oftmals befriegten und daher ihre Örenzen gegeneinander zit Schüen ftrebten.Wir meinen hier jene weithin gezogenen Gräben md Schanzen, die dag AOL nachverschiedenen Richtungen dirrchjchneiden und beim Landvolfe „großer Graben“, „Römer-Ihanze*, „Teufels-" oder „ESörs3-Graben“ heifen. Das Wolf pflegt folche bedeutendeWerke, die e3 felbft Ichwerlich auszuführen imftande wäre, überall entweder den Römernoder jagenhaften Niefen oder dem Teufel zuzufchreiben umd je nachdemfeine Sagen daranzu nüpfen. So legt e8 auch den Namen CFÖr8; einem jagenhaften Königsjohne bei,obgleich er vermuthlich nichts ift als die ungarische Umbildung des Havischen Wortes„S3ert” (Lechifch Cert), welches bei den Staven der urfprüngliche Name des Teufels war,ehe das Chriftenthum auch bei ihnen den Namen „Diabel“ Heimijch machte. Die Pflug-Ichar hat fhon an vielen Stellen diefe Schanzen und Gräben geebnet, der Forjcher aberfann ihre langen Linien trogdem Schritt vor Schritt verfolgen, deren bejjer erhalteneTheile auch in die Generalftabsfarten aufgenommen find.

Bwifchen Donau und heiß bei Waigen beginnt die eine Schanze, bei Hatvan biegtfiegegen Arofszällas um ımd jchwenkt hier gegen Erdötelef ab, wo fie einen ft von Siige3-Abony aus in der Richtung auf DiöS-Gydr zur Mätra entjendet, während der andere beiAroftö die TIheiß erreicht und jenfeits derfelben bis Püspök-Ladany und Barand hinunter-sieht. Eine andere Befejtigungslinie diefer Art beginnt bei Duna-Seszi und zieht fich dannvon GÖdÖLE angefangen faft jhnurgerade big Puszta-Szent-Öyörgy an der Theiß. Eine
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dritte läuft von Iaszeg gegen S683-Ladany und vereinigt fich, vermuthlich bei Barand
mit dem erjten großen Graben. Bon Baja bis Szeleveny fehen wirr wieder folche Schanzen
laufen; desgleichen von Apatin bis Jaref und von da parallel nrrit der Theiß bis an die
Grenze des C3ongräder Comitats jene Befeftigungen, deren unterer Theil „Römerjchange”
genannt wird umd unter diefem Namen auch im Seldzuge 1848/4.9 eine Rolle gejpielt hat.

Senjeit3 der Theif ftreicht ein jolches Werf von Tisza-Do)b im Szabolceser Komitat
durch die Comitate Hajdı, Bihar, Arad, Temes und Torontäl Hinab umd erreicht unter-
halb Kubins die Donau. Ein zweiter At geht davon gegen Giro Fwardein ab, und von

 

 
   Fund von Fokoru.

dort hinunter nach Uj-Balänfa, und zwijchen den beidenift noch ein in dritter At von Sarfad
bis Dezsanfalva nachweisbar, Alle dieje Befeftigungen find dadudurch gekennzeichnet, daß
an vielen Stellen ihre Aufdämmung auf der einen Seite fieben b bis zehn Meter hoch ift
und vor fich einen Graben hat, der ftellenweife bis neun Meter br breit wird. Hier und da
öffnet fi in dem Walle ein Thor, von den Wachtthirmen jedochoch, welche die römischen
Grenzwälle in Deutfchland und England charafterifiven, findet fich ch Hier feine Spur. Das
ganze Werk ift ebenfo primitiv alg tiejenhaft.

Da die Alföld-Ebene der römischen Macht niemals unterwovorfen war, ja jelbft der
Handel jeinen Weg mehr dirrch dag Oberland hin zu den Küften ii des Baltifchen Meeres
nahm, jo finden wir auf diefem großen Gebiete nur ausnahmsweijeife Werke der römischen
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Snduftrie, thönerne Siergefäße, Geräthe und Münzen aus Bronze; die (ebteren übrigens
find, wie itberall im Barbarenlande, auch) hier faft ohne Ausnahme abgenüßt, da die Kauf-
leute, welche mit den Völkern jenjeits der römischen Grenzen Handel trieben, die Münzen,
die wegen ihrer Abgenügtheit in der römischen Welt Ihon aus dem Berfehre gezogen waren,
jammelten. und fie bei den Barbaren als Zanfchmittel immer noch anbrachten. Längs
der Donan jedoch fommen die Silbermünzen der Kelten häufiger vor; fie prägten diejelben
nach dem Mufter dev Tetradrachmen König Philipps von Macedonien, denn das ganze
mittlere Donaubeden, alfo auch das ganze Alföd, gravitirte, bevor die Römer die Theile
jenfeitS der Donau befegt hatten, mehr gegen die Balfanhalbinfel, als gegen Rom und
Stalien Hin.

Eine größere Rolle fiel dem ALföLd zur geit der Völferwanderung zu, al die
germanifchen Stämme, befonders die Gothen, von Dften her ins Land eindrangen und
von den römischen Kaifern Grund und Boden zur Niederlaffung begehrten; die Summen
hattenfie nämlich aus ihren alten Wohnfien am Nordufer des Schwarzen Meeres verdrängt
und jo den erjten Anftoß zur Bewegung der Völkerwanderung gegeben. Die germanischen
Stämme waren zu diefer Zeit bald Söldner, bald Verbündete, jchließlich Feinde des
vömichen Saijerreiches, befonders nachdemfie gezwungen worden, die Oberhoheit der ihnen
nachdrängenden Hunnen anzuerfennen und Attila jeine Nefidenz in der Gegend von
Szegedin im Alföld aufgefchlagen hatte, wohin er nach feinen welterfchitternden Feld-
zügen immer wieder zurückkehrte. Hier fand ihn Priscus Nhetor, der Gefandte des Kaifers
von Byzanz, und jah die Fürften der Völfer, Chriften und Heiden, römijche Bürger und
Barbaren, an feiner Tafel aus goldenen Bechern den Wein jchlürfen, während die Sänger
die Thaten des großen Königs im Liede verherrlichten. Und in der That hat man in diefer
Gegend, bei Nagy-Szent-Miklss, im Torontäler Comitat, jene goldenen Kannen, Becher,
Schalen und Stelche gefunden, deren Goldgewicht mehr als zwölf Kilogramm beträgt. Diefe
Objecte, die jebt in der k. und £ Antiquitätenfammlung zu Wien aufbewahrt find (Abbildung
auf Seite 36 und 37 des erften Bandes), find wahrhaft fürjtliche Schäge. Ihr Stil
befundet perfiich-[affanidifche Einflüffe und die Traditionen der griechischen Kolonien am
Schwarzen Meere. Ihre Inschriften find zum Theil griechifch; auf zwei Schalen findet fich
auch jchon das Kreuz, auf ihrer Fußfläche aber gothijche Numenfchrift, deren Löfung bisher
nicht gelungenift.

Bei Gelegenheit jener Erdarbeiten, welche zur Aufihüttung des Terrains der Stadt
Szegedin und zur Hebung der Theigdämme nach der großen Überfchwenmung erforderlich
waren, entdeckte man an vielen Orten, bejonders bei Öthalom („fünf Hügel”), Szentes
und Hodmezö-VBäfarhely, viele Gräber aus der Beit der Völkerwanderung, welche dem
Sturze de3 weftrömifchen Kaiferreiches vorausging. Der Inhalt derjelben: charakteritifche
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Niemenenden, Girtelverzierungen und Bronzefchnallen, gelanangte größtentheils ins

ungarifche Nationalmufeum. Die zwei namhafteften diefer Zundede werden in dem mit der

Szegediner Bibliothek verbundenen Mufeum aufbewahrt. Bei den T Dämmen von Mindszent-

Sövenyhäz kamen viele merovingifche Fibeln zum Vorschein, welcefche jchon der Avarenzeit

angehören.

In Perjamos, unweit Nagy-Szent-Mifldg, wide ein veichehes Grab eröffnet, in dem

eine vornehme Frau mit ihrem Schmuc begraben war. An ihrener beiden Schultern fand

man große filberne Spangen, die das Gewand zujfammenhieltenen; ihren Hals |chmückte

 

 

  

Der Esörsz-Graben.

eine Kette aus Kleinen Goldperlen; beiderjeits des Schädels laagen pracdhtvolle goldene

Ohrgehänge, in welche dunfelcothe orientalische Granaten gefaßt : rwareı.

Noch) reicher find jene drei Frauengräber, welche im Jahre 1858 durch die Acer

fnechte des Erzbifchofs von Kalocsa auf der Bafoder Puzzta enttDeckt wurden. Ach dort

fand man jolche Gewandfpangen wie in Berjämos, foftbare Halskietten mit edlen Öranaten,

in Goldfiligran gefaßt, dann zwei fchwere goldene Armjpangent mit Drachenköpfen, in

Sharnieren beweglich, mit den jehönften edlen Granaten bejegtt amd auf eigenthümliche

Weife durch eine Schraube zu Schließen. Die Arbeit an diefen Scy ıruudjachen ift jo Hervor-

vagend, dal fie nach der Anficht des berühmten franzöfiichen KumTthiftorifers Labarte nur

aus einer byzantinischen Werkftatt hervorgegangen fein fonntent. Die Conftrucetion der
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Armjpangen und der Stil der Drachenföpfe weift jedoch mehr auf Indien hin, wie denn
dergleichen in Bombay noch jegt zu finden find.

Auch in Mezöbereny machte man beim Biegelformen zwei Goldfunde. Der eine
enthielt zwei maffive goldene Schnallen mit Granateinfäßen, dann eine Gewandipange in
Form einer Fliege, deren Flügel und Augen gleichfalls aus Granaten gebildet waren,
ähnlich jenen mit Sranaten bejegten goldenen Bienen, welche zu Tournay im Grabe desSranfenfönigs Childerich 1. gefunden wurden. Kaifer NapoleonI. ließ feinen Krönungs-
mantel mit geftickten Bienen diejer Art fchmücen, da er fie für eigenartige Abzeichen der merovingijchen Könige hielt.

Ferner machte man in Madaras einen Goldfund, deffen Hauptobjecte Gürtel
verzierungen und ein goldenes Mefferfutteral find. Weit wichtiger aber ift der Fund von
Rumdgota, beftehend aus einem reichen goldenen Gürtel, einem filbernen Wehrgehäng,acht goldenen Ringen, drei filbernen Gefäßen und anderen goldenen Schmuckjachen, derenAlter durch eine bei dem Schage gefundene Goldmünze Kaijer Juftinians beftimmt wird.Dies mag das Nefultat irgend eines Raubzuges der Avaren gewejen fein, die daran num
da3 Gold zu fchäßen wußten, die auf den geraubten Goldplatten befindlichen, von ihrem
Gejchmad abweichenden fremdartigen Figuren aber nicht beachteten, daher fie denn aus
diefen Platten Knöpfe nach ihrem eigenen Gefchmad formten, auf denen noch zweiSnfchriften („Charis“ und „Dionyjos“) umd Theile der diefen Namen entjprechenden
Figuren erhalten find. Diejelben zeigen den Charakter der finfenden Heidenzeit.

Die deutfchen Archäologen, die fich mit den Überbleibfeln der Völferwanderungszeitbefaffen, halten alle Gräber, in denen Goldjachen gefunden- wurden, fir Fürftengräber.
Wir müfen jedoch bemerfen, daf fich auch in fpätrömifchen Steinfärgen zuweilen Gold-jachenfinden, nur daf jolche Särge faft immer erbrochen und geplündert find. Die Shriften
ehrten die Gräber der Heiden nicht, ja es hat fi eine Verordnung des oftgothifchenKönigs Theodorich erhalten, welche die Plünderung der Gräber gutheißt, indem nichteinzufehen fei, warum den Todten dasjenige verbleiben jolle, was fie doch nicht mehr
benügen können, während es zum Beften der Lebenden verwendet werden fünnte.

Der Zeit der ungarifchen Herzoge gehört der Fund von Teremia an; filberne, theil-
weile vergoldete Knöpfe, die wahrjcheinlich an die Kleider genäht wurden. Die magyarijch-
heidnifchen Funde find im Allgemeinen viel ärmlicher al die der Avarenzeit, in denen dagGold überwiegt, während in den heiödnifchen Gräbern der Magyaren mm Silber gefundenwird, Zu ihrer Zeit war die Melt Ichon ärmer, die Goldfchäge der Römer waren nichtmehr vorhanden. An diefen Fund veihen fich auch die Gräber von Gerendäs im BeftferComitat, deren Zeit dur) die in ihnen gefundenen Münzen: Denare der Könige Stephander Heilige, Peter und Andreas beftimmt wird. Charakteriftifch find aus diefen Gräbern
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die aus Silberdraht gejchieft geflochtenen Halsfpangen und Schläläfenringe, die ins Haar

geflochten zu werden pflegten.

Das ungarische AlFÜLd war jederzeit arm an Denfmälern der der Baufunft. Da ftanden

weder feltifche, noch römische Städte; die Wandervölfer aber, w, welche da zur Zeit der

Bölferwanderumng hauften, Hatten nur Zelte und hölzerne Gebäubäude. Als aber Stephan

der Heilige die Magyaren befehrt hatte, entjtanden jogleich Kirchen jen und Firchliche Gebäude,

nur daß fie in Ermanglung der für monumentales Bauen erforderderlichen Materialien alle

ärmlich gebaut waren und fomit unter den Umnbilden der Zeit nadıach und nach vollitändig

zugrunde gingen. Sardinal-Erzbijchof Ludwig Haynald, der die wifwifjenjchaftliche Forichung

in freigebiger Weife fördert, intereffirte fich Tebhaft für die etwa m noch auffindbaren Über-

bleibjel der untergegangenen eriten Kathedrallicche von Kaloesa ur und ließ im Jahre 1869

duch Emerih Henklmann Nachgrabungen anftellen, welche auctuch wirklich die Grund-

mauern der zur Zeit Stephans des Heiligen erbauten Kirche bloßloflegten; doch konnte der

die Ausgrabungen leitende Archäolog, wie er mittheilte, das Fundındament nicht vollitändig

aufdecken lafjen, da e8 zum großen Theil unter der jeßigen Kirche ge gelegen ift; indefjen war

Iichon jener Theil desselben, der fich unter der Straße befindet, hinveitreichend, um nachzuweisen,

daß die ehemalige Kathedrale eine vierthürmige befeftigte Kircheche gewejen ift. An ihrer

Weitfront war zwijchen den zwei Thürmen fogar noch der Vorhorhof zu unterfcheiden, der

die jogenannte „Maufefalle“ bildete, wo der etwa eingedrungene Te Feind, nachdem man das

auf und niedergehende Fallgatter des Thores hinter ihm niedergergelafjen, von den beiden

TIhürmen aus leicht vernichtet werden konnte. Auf die Vorhalle fo folgte ein ziemlich enges

und furzes Langichiff, das mit einer halbfreisförmigen Apfis endetdete. Ein Querjchiff jedoch

war nicht vorhanden umd jchon dies fennzeichnet die älteren ungaryarischen Kirchen.

Auf der Stelle diefer aus der Zeit Stephans des Heilieiligen ftammenden Kirche

wurde Schon im XII. Zahrhundert eine jehr fchmuce Kirche vomomanischen Stiles erbaut,

aus deren aufgedeckten Grundmauern und einzelnen aufgefundenen en architeftonijchen Details

hervorgeht, daß diefe Kirche zu den prächtigften im Lande gehörtört habe, denn ihre Hier-

glieder, namentlich die Säulencapitäle waren jämmtlich aus weißeigem Marmor gemeihelt,

die Säulenfüße beftanden aus rothem Marmor und die Mauern de der Kirche aus grünlichem

Trahyt. Die Nefte der Hierglieder, welche in Anbetracht der 2 Bauepoche einen feinen

Kunftgefchmac befunden, find als Gejchenf des Cardinal-Erzbijbiichofs Haynald in das

ungarifche Nationalmujeum gelangt. Ein Grabftein, der an der A Außenjeite des Sanctua-

vinms der heutigen Kathedralficche eingemauert ift, Hat auch den 1 Namen des Steinmebes

(lapieida), Martin Navefu, aufbewahrt. Nach den Forichungenen Emerih Henflmanns

ftammte diefer Künftler aus Burgund. Überhaupt war ja auf didie ungarische Architektur

der Arpäden-Zeit die franzöfiiche Schule von größerem Einfln a als die deutfche. In der
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Türfenzeit ift auch diefe glänzende Kirche gänzlich umtergegangen; die jegige Kixche durch-
Ichneidet in fchiefer Nichtung die Grundmauern der alten.

AS man im Jahre 1868 die Pfarrficche zu C3andd zu bauen begann, ftieß man
bei Aushebung des Fundaments auf bauliche Nefte verjchiedener Epochen, und zwar waren
dies die Triimmer einer altchriftlichen Tauffirche, vomanische und fpisbogige Säulencapitäle
und ein großer Steinfarg, der zivar jeder Infchrift entbehrt, jedoch mit einem byzantinifchen
Kreuz jener Art gejehmückt ift, wie fie in Conftantinopel auf den Steinfärgen der Kaifer
vorkommen. Emerich Henflmann glaubt die Zeit diefes Sarkophags in das XI. Iahr-
hundert feßen zu fönnen und hält e3 für nicht unwahrjcheinlich, daß einft der Heilige
Gerhard in diefent Sarge beigejegt wordenfei.

Einen malerischen Anblick gewährt die Auine der Benedictinerfirche von Aracs auf
der Ebene von Torontäl, fern von jeder Drtjchaft. Da es auch hier an Steinmaterial
gebrach, baute man die Mauern der Kirche aus Backfteinen, fchon vor dem Tataren-
einfall, nur die Zierglieder wurden aus Stein gefertigt und die Pfeiler mit Steinpfatten
belegt. Die Kirche wurde größtentheils fchon unter den Titrfen zerjtört, doch heißt es, daß
die Nuine vor 1863 noch in weit befjevem Zuftande gewejen fei, in diefem Jahre habe
dann am 13. December, dem Lucientage, ein furchtbarer Sturm jowohl die Mauern des
Seitenfchiffes, als auch den oberen Theil des Themes herabgeftürzt; feitdem geht die Auine
unvermeidlich ihrer gänzlichen DBernichtung entgegen.

‚Sehr bemerfenswerth ift im Peter Comitate die romanifche Kirche zu Ocsa, die
noch jegt unter allen alten Kicchen des Alföld ambeften erhaltenift. Ihre Eigenthimlich-
feit bildet das Duerfchiff, welches fonft bei den ungarifchen Kirchen, mit Ausnahme
derjenigen von Ralocsa, Karlsburg (Siebenbürgen) und Beny, immer fehlt. Eigenthümlich
ift 68 ferner, da das Haupt-Sanctuarium und die beiden Seiten-Sanctuarien bon außen
durch einen engen Durchgang getrennt find.

Ein hervorragendes altes Gebäude oder eine Ruine in Spigbogen- oder Renaiffance-
fit ift im Alfötd nirgends erhalten geblieben.

Die Ausbreitung der Reformation bewirkte im ganzen Alfld eine plößliche Ver-
mehrung der Slirchen. Künftlerifche Gebilde find unter diefen auch heute Faum zu finden.
Wie es fcheint, Tegte das urvüchfige Magyarenthum des Alföld den größten Werth auf
die Thürme, die e8 in der Regel jehr hoch baute und mit jchr gefälligen chlanfen Dächern
frönte. Auf der endlofen Ebene juchte das Auge gern die weithin fichtbaren fchlanfen
Ihürme, welche ebenfo vielen DOrientirungs-Maftbäumen glichen; anderfeit3 aber Eniipften
fich an diefelben auch Zwecke der Nüglichkeit, denn im Frieden konnte man auf dem Thurme
Wächter der öffentlichen Sicherheit, im Kriege Späher gegen den nahenden Feind aufftelfen,
zu welchem Behufe die Meitte oder der Oberftock des Ihurmes gewöhnlich mit einem Sölfer
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umgeben ift, von ı Dem aus der Wächter

nach allen Richtungegen ungehindert auslugen

fan und im Nothfafalle die Einwohner durch

Hornfignale, Glocbekenichall, oder Nachts

durch brennende $ Laternen benachrichtigt.

Heutigestags hat t der Thürmer bejonders

zwei Aufgaben: erer ruft jede Stunde, an

manchen Orten aucıch jede Viertelftunde, die

Zeit aus ımd gibt t Acht, ob nicht ivgendivo

ein Feuer ausbrichtht. Die Glocden bildeten

von jeher den Stolz der Gläubigen. Auch finden fian vielen £ Orten Glocen nicht nur

von jchönem Klange, jondern auch von trefflichem Guß, oder wenrnigftens von hiftorifchem

Sutereffe. Solche find zum Beifpiel die große Glode zu Debreczin (. (die jogenannte Raköczy-

Glocke) und die große Glode von Steczfemöt, deren Klang bei ruluhigem Wetter bis in die

fernen Puszten hinausdringt.
Ungarn I. shit
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Eine Gruft befißen die wenigften Kirchen. Häufiger find die mit Schriften umd
Ornamenten verjehenen Gedenktafeln, welche, an der Außen- oder Innenfeite der Mauern
angebracht, bald dem Andenken einzelner hervorragender Familien oder Menjchen, bald der
Erinnerung an irgend ein denfwirdigeres Localereigniß gewidmet find.

Der bemerfenswerthefte Fund aus der Beit der Arpäden ift die auf der Buszta
Bingösd im Bektfer Komitat herausgeacferte Feine Reiterftatue, welche Graf Wencdheim
dem ungarischen Nationalmufeum vermacht hat. Auf formlos schwerem Pferde fißt ein
Reiter; er trägt ein bis an die Knöchel reichendes Gewand und in der Kinfen Hand einen
großen fchmalen, oben balbfreisförmigen, unten jpib zulaufenden Schild; in der rechten hält
ev einen erlegten Hafen; fein Hund ift rüchwärts auf die Eroupe des Pferdes gejprungen.
E3 ift dies ein Werk aus der eriten Zeit der Arpädiichen Könige,

Dieje Statuette, deren primitive Kunft beweist, daß fie einheimijche Arbeit ift, erregt
auch dadurch ein befonderes Sutereffe, daß fie ung die magyariiche Tracht der VBornehmen
damaliger Zeit vor Augen führt. Das große Bublicum hat fich jo jehr in die Auffaffung
eingelebt, die jeßige magyariiche Tracht, die engen Hofen, verfchnirten Dolmanys und
Mentes für das Herrencoftim feiner Vorfahren zu halten, dafz e8 fich nur fchiwer mit der
unbezweifelbaren Thatjache befreunden fann, wonach die Könige und Magnaten der
Arpäden-Beit nach byzantinischen Hofichnitt gebildete, lange, unverschnirte Mentes trugen,
Ipäter aber zur Anjou-Zeit und noch unter König Matthias in den Baläften zu Bifegrad
und Ofen die italienische Mode die herrjchende war, das rafirte, bart- und Ihnurrbartlofe
Antlit und der weite Überwurf, wie an den Bildniffen der Corvin’schen Eodexe zu jehen.
Der jebigen ungarischen Galatracht begegnen wir zuerft im XVI. Sahrhundert. Alg
friegerifche Tracht aber diente bei den Adeligen Ungarns das Eijenhemd orientalifcher
Art jelbft noch zu einer Zeit, wo dasjelbe im Weften längft nicht mehr gebräuchlich
war; daneben freilich glänzten auch noch Stahlharnische und geichlofjene Helme von
verjchiedenen Formen.

Auch die Zeit der Kreuzzüge ift in diefer Gegend nicht ohne Denkmal geblieben. Ein
großer Theil der Kreuzfcharen nahm feinen Weg über Ungarn, am rechten Ufer der Donau,
in der Richtung nach Conftantinopel und Serufalem. Einzelne Scharen feßten auch über
die Donau, und nicht felten findet man im Affötd Münzen, die von den Kreuzfahrern
herrühren, fo die Wiener Pfennige, die Salzburger und Sriefacher Silbermünzen, ja auch
franzöftiche Münzen aus dem XIT. und XIIT. Sahrhundert. Friefacher und Wiener Münzen
find fo Häufig, daß die Miünzlammlung des ungarifchen Nationalmufeums in diefer
Hinficht zu den reichften in Europa gehört.

Das Ende der Arpädifchen und den Beginn der Anjou - Zeit fennzeichnen die
fülbernen Schmuckgegenftände und Schalen des Mufenms in Halas, auf deren einer
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wir den Namen des Magifter Sinfa lefen, der auch in einer er Urkunde aus der Zeit

Andreas’ II. vorfommt.

Diefem zumächit fteht der Fund von Erneßthäz im DTemkemefer Komitat: filberne

Schalen und Ketten, die ihr Stil in das XIV. Jahrhundert veriwerweilt; ein Feiner Theil

derjelben ift im Nationalmufeum, der größere im füdungarischen Wa Mufeum hinterlegt.

Zur Zeit des Königs Matthias müfjen reiche Herren das frufruchtbare AlFöld bewohnt

haben; Beweis deffen eine fchwere goldene Schnalle und vier goldoldene Knöpfe, die auf der

Buszta Kigyos im Bekefer Comitate zu Tage gepfliigt worden. S Sie find vonitalienifcher

Kiünftlerhand in gefchmacvollem Niello gearbeitet, die Schnalle le mit der trefflichen Dar-

ftellung einer Turnierjcene verziert.

Su den älteften Iheilen der Comitate Bäcs und Temes H8 hat die Pflugjehar jhon

öfters Silberfchäße aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts «t8 ans Tagezlicht gebracht,

 

Goldene Schnalfe aus der Zeit des Königs Matthias.

bejonders filberne Schalen, darunter am merfwirdigften eine ne Schale mit jerbijcher

Inschrift im Befige des Dr. Adolf Mezey. Zwanzig jolche Schalgalen find im Ungarifchen

Nationalmufenm vorhanden und noch einige andere befinden m fich im jüdungarischen

Mufeum und in Brivatfammlungen.

AL dies beweift, daß die Bewohner des Alföld vor der ti; türkischen Eroberung im

MWohlftande lebten; aber man Fann fich trogdem nicht leicht eine BoBorftellung davon machen,

wie das Alföld ausfah, als e8 dort noch feine Kartoffeln und AkAlfazien, feinen Mais und

Tabak gab, diefe vier foftbaren Gefchenfe Amerifas, welche fir die woi wirthichaftlichen Zuftände

Ungarns, und befonders des Alföld jo große Wichtigkeit erlangt ht Haben.

Zur Türkenzeit flüchtete fich mit den Herren des Alföld di die höhere Kultur in das

Oberland und nach Siebenbürgen, nur die Aderbauer und Gewewerbetreibenden blieben in

den verarmten Städten zurücd. Das Alföld verödete und begamann exit zur Zeit Maria

Therefias fic wieder zu bevölfern. In unferer Zeit erheben fich witwieder Baläfte auf diejem

reichen Boden, die Städte verschönern fich, die Civilifation der C Bewohner hebt fich auf
AR
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ein europäisches Niveau, und wenn auch Flora und Fauna des AUFan die SteppenSiüdrußlands erinnern, empfinden wir e3 doch überall, daß das Alföld bereits wieder fürdie hohe Eultur des Weftens gewonnen ift, n
Nocd) aber währt der Kampf gegen die Naturgewalten. Unausgefet heißt e3 Dämmebauen an den Ufern der Slüffe, um die Überflutungen hintanzuhalten, und Kanäle graben,um die Innenwäffer abzuleiten.

Solche Kämpfe haben in alten Heiten die Bewohner des Po-Thales in Oberitaliengejtählt, und die Holländer an den Mindungen des Nheins, und diefe Völker findjeinerzeit Die Bannerträger der Cultur und Freiheit getworden. Die Bewohner des Alföldwerden ihrem Beijpiele folgen!

 

Silberne Schale.


